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Das iſt Iächerlicher Unſinn Knütter Es gibt keinen

ölle l und keine Teufel mit glühenden Zangen9 r gnädiges Fräulein Meine Mutter mußte das
piſſen weil ſie als junges Mädchen bei dem Lindower Paſtor

gedient hat zSo wollen Sie alſo nicht ſchwören
Er antwortete nicht und ſchien von Seelenqualen gefoltert Zchzten und ſtöhnten Nun riß er ihnen das falbe Gewand

vom Leibe wirbelte es durch die Luft warf es auf die feuchteSie wiſſen doch daß es Zuchthäufer gibt Knütter
Allerdings gnädiges Fräulein
Wollen Sie ins Zuchthaus

Knütter hob die Hände Beſchwörend in zitternder Angſt
Um Gottes willen nein gnädiges Fräuleinn Lieber nehme ich

den Strick
Dann werden Sie alſo ſchwören müſſen daß Sie von

einer Glasröhre nichts wiſſen, drängte Katharina von Brandt
unerbittlich Jch kann Sie nicht retten Sie wiſſen daß Sie
allein ſchuldig ſind

Simon Knütter ſtarrte mit gläſernen Augen in das mit
leidlos und mit harter Gleichgültigkeit auf ihn gerichtete Ge
ſicht ſeiner Herrin War es möglich daß ſie alle Schuld auf
ihn abzuwälzen verſuchte Hatte ſie nicht an jenem Morgen wie
ſein böſer Geiſt hinter ihm geſtanden als er ſich in fanatiſcher
Verblendung über die Kranke gebeugt um ihr die Glasröhre
aus dem Halſe zu ziehen weil er überzeugt geweſen daß nur
ſein Beten helfen könne Hatte ſie in jener Minute nicht mit
ihm im ſtillen Einvernehmen gehandelt Und nun ſollte er
allein ſchuldig ſein

Er ſtöhnte auf Gnädiges Fräulein ich werde nicht
chwören können Er ſah ins Leere fuhr hart in die Höhe
und ſagte beſtimmt Nein ich kann nicht gnädiges Fräulein

Sie müſſen Knütter
Er überlegte und fingerte nervös am Saum ſeines blauen

Rockes hinab Dann richtete er ſeinen Blick feſt auf ihr Ge
ſicht und ſagte Wenn das gnädilge Fräulein auch ſchwören

Jch Katharina von Brandt fragte es maßlos ver
wundert Was hätte ich zu beſchwören

Das andere gnädiges Fräulein
T verſtehe nicht
Das das gnädige Fräulein es nicht geweſen ſind die dem

jungen gnädigen Fräulein als es tot war die Glasröhre
wieder in den Hals geſteckt haben damit es ſo ausſehen ſollte
als ob der Doktor ſchuld habe

Sie ſchüttelte den Kopf Danach wird niemand fragen
wenn Sie beſchwören daß Sie die Glasröhre nicht heraus
gezogen haben Sie ſah ihn faſt drohend an Es hängt
alles von Jhnen ab Knütter Und darum weil Sie einen
Menſchen gemordet haben müſſen Sie ſchwören

Eine tiefe Empörung bemächtigte ſich des Schäfers Wie
durfte die Gnädige es wagen nur fortwährend von ſeiner
Schuld zu ſprechen und von ihrer Mitſchuld kein Wort zu
ſagen Wollte Sie ihn ins Verderben ſtürzen und ſich ſelbſt als
Heilige hinſtellen Sein Gerechtigkeitsgefühl bäumte ſich auf
und zerſtörte die Schranken die Herrin und Knecht trennten

Wenn ich ein Mörder ſein ſoll und ins Zuchthaus muß,
ſagte Simon Knütter hart und ſtarrte ſeine Brotgeberin finſter
und drohend an dann müſſen Sie auch ins Zuchthaus denn

Sie haben bei dem Morde geholfen weil Sie ihn nicht hin

Nein Sie gen Knütter Sie ſtampfte mit dem Fuße

Es iſt die Wahrheit gnädiges Fräulein
Knütter was unterſtehen Sie ſich keuchte Katharina

von Brandt
z o nicht, beharrte der Schäfer mit feſter Ent

ſenhei
Jhre Blide trafen ſich und lagen ſekundenlang in offener

Feindſchaft ineinander Mühſam zwang ſich Katharinag von
Brandt endlich zum Einlenken So geht es unmsglich Knütter
Wir müſſen zuſammenhalten wenn es nötig ſein ſollte Die
Perſon die heute unter der Maske einer Aerztin bei uns ſpio
niert hat wird uns den Unterſuchungsrichter auf den Hals
hetzen Dann müſſen wir wiſſen was wir zu tun haben Knütter
Jch will mir mir alles noch einmal gründlich überlegen und
Jhnen Beſcheid geben Vorläufig reden Sie zu niemand von
dem Beſuche der Perſon

Der Schäfer von Reetz brachte ſeinen Kratzfuß an was
in Briefenbrück Vorſchrift war und beeilte ſich hinauszukommen
Die Unterhaltung mit der Gnädigen war ihm an die Nieren
gegangen Er empfand Verlangen nach Alleinſein um den Wuſt
der ihn den Gedanken in Ruhe und auf ſeine Art
ordnen zu können

Katharina von Brandt hielt ruheloſe Wanderung in ihrem
Arbeitszümmer Sie hatte befohlen niemand wer es auch
ſei vorzulaſſen ſie wollte ungeſtört ſein Alles in ihr ſchrie
nach dieſem Alleinſein Der hinter ihr liegende Tag hatte ihre
Seele mit ſeinen Ereigniſſen bis ins JInnerſte aufgewühlt
Hre ſtohe Ruhe erſchüttert Sie war aus dem Gleichgewicht
gekommen Der Pendelſchlag ihres Lebens in ungl
mäßigen Schwingungen Sie mußte verſuchen alten Zuſtand
wieder herzuſtellen wieder die alte Katharina von Brandt zu

werden wenn ſie an allem das die ſtillen Täler ihrer Seele
gleich einem wilden Strom überflutet hatte nicht zugrunde
gehen wollte

Und das war der wilde Strom eine dunkle Tat in einem
Gemiſch von fanatiſchem Haß und unkllarer Schwärmerei von

uldet und damit von ihr mit erzeugt war auf geheim
nisvolle Licht gezerrt und drohte der Vergeltung zu
zutreiben dem Schichalsrade nicht in die Speichen

wer würde das ü tun

der A nkT erfüllte ſie mit einem
zrenzenloſen Abſcheu Jhr ſtarrer Stolz bäumte ſich mit der
zanzen ſeiner ensart auf Sie hatte zeith e An ch ehe

Unterhaltungsbeilage der

Vielleicht hörte ſie das Brauſen der Herbſtſtürme im nächſten
Jahre nicht mehr Ja wer ſagte ihr daß ſie noch den neuen

Leben Wiſſen
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die Grenze zwiſchen Herrſchaft und Untergebenen ſcharf zu ziehen
gewußt Und nun ſollte ſie vielleicht neben ihrem Schäfer ſitzen
und mit ihm gemeinſam abgeurteilt werden Nimmermehr
Merkwürdig war es nur daß ſie nicht daran dachte die Gemein
ſchaft mit Simon Knütter zum Zwede der Ausübung der
dunklen Tat nicht verſchmäht zu haben

Und dann die zu erwartende Strafe Sollte ſie etwa auf
ihre alten Tage ins Gefängnis wandern und jenem verhaßten
Menſchen dem Zechliner Doktor dieſen Triumph gönnen

Der Herbſtſturm tobte um das alte Herrenhaus von Brieſen
brück das ſie als letzte ihres Stammes bewohnte und trieb
Regenſchauer gegen die Fenſterſcheiben Wie die Baumrieſen
im Park unter dem harten Zufaſſen ſeiner gewaltigen Fauſt

Erde und trieb es in Ecken und Winkel wo es vermoderte
Katharina von Brandt lauſchte dem wilden Lied vom

Sterben das der nächtiche Wanderer der Natur ſang wie einer
Offenbarung

Glich ſie nicht auch einem welken Blatt das über kurz
oder lang vom Baum des Lebens geriſſen werden würde

Frühling erlebte Jeden Tag konnte der Tod kommen und ſie
mit ſich führen

Sie unterbrach ihre unruhevolle Wanderung und blieb
einem plötzlich ſie durchzuckenden Gedanken Raum gebend hart
ſtehen Was hinderte ſie dem Tod ein Stüd entgegenzugehen
und ihm ihre Gefolgſchaft anzubieten Jhre Augen waren
ſtarr ins Leere gerichtet als ſuchten ſie Antwort als erwarte
ſie ein geheimnisvolles Zeichen das ihr die Entſcheidung leichter
machen ſollte

Das Brauſen des Sturmes begehrte ſchärfer auf und war
wie ein Locken aus unſichtbaren Welten Es ſchien ihr als
werbe er um ihre Seele

Da wich das Starre aus den Zügen Katharing von
Brandts Ein müdes Lächeln trat an ſeine Stelle Ein Lächeln
das die Antwort gab und die Entſcheidung bedeutete

Nein es hinderte ſie niemand dem Tode ein Stück ent
gegenzugehen ſich ihm wie ein welkes lebensſattes Blatt als
die Letzte ihres Geſchlechts anzubieten Dann ging ſie allen
Schwierigkeiten die ſich für das letzte kurze Stück ihrer Erden
wanderung vor ihr aufzutürmen drohten aus dem Wege und

die beſte Löſung aller Fragen die ſie nicht zu löſen ver
mochte

Eine abgeklärte Ruhe kam über ſie Sie nah man dem
Schreibtiſche Platz und erledigte die ihrer Pflicht noch zuge
hörenden Geſchäfte zog zuletzt einen dicken Strich unter die Ein
tragungen im Hauptbuch und klappte den Deckel des Tintenfaſſes
zu

Dann erhob ſie ſich und ging in ihr Schlafzimmer Einem
Schränkchen entnahm ein winziges Fläſchchen das ſie prüfend
gegen die matte Flamme des Nachtlichtes hielt

Befriedigt nidte ſie
Während ſie ſich entkleidete wie immer ohne Haſt und

mit peinlicher Beachtung ihrer Geflogenheiten dachte ſie an
den Zechliner Doktor und den heutigen merkwürdigen Beſuch
Eine tiefe Befriedigung umſponnen von einem leiſen höhniſchen
Lächeln lag auf ihren Zügen Und an Simon Knütter dachte
ſie zuletzt Da quoll etwas wie Mitleid in ihr auf Und ein
letztes Zaudern wollte ſich ihrer bemächtigen

Sie drängte es herriſch zurück legte ſich nieder und griff
mit feſter Hand nach dem entkorkten Fläſchchen dem ein ſüßlich
bitterer Mandelgeruch entſtrömte Sie trank die wenigen
Tropfen faltete die Hände über der Bruſt und kehrte das Ge
ſicht zur Wand

Morgen früh würde man Katharina von Brandt nicht mehr
unter den Lebenden finden weil ſie dem Tode ein Stück entge
gengegangen war
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Seitdem Friedrich Vogelſang das außergewöhnliche merk
würdige Zuſammentreffen mit Sabine Thomſen gehabt hatte
ertappte er ſeine Gedanken häufiger dabei daß ſie ſich mit ihrer
Perſon beſchäftigten und in ganz ſtillen und heimlichen Stunden
den Wunſch nach einem Wiederſehen zum Ausdruck brachten
Wenn er gelegentlich ſolcher ſeeliſchen Spaziergänge einen Ab
ber in ſein früheres Leben machte und namentlich die Zeit
einer Studentenjahre beſuchte dann tat er es immer merk

würdigerweiſe wie er ſich mit einem verwundertem Kopfſchütteln
vorwarf unter dem Geſichtspunkte ſeines Verhältniſſes zu

en anderen Geſchlecht während dieſes Abſchnittes ſeines
ebens

Er durfte ehrlich ſagen nie einer von den Männern ge
weſen zu ſein die jeder Schürze nachlaufen und ſich in jedes Ge
ſicht verlieben Jm Gegenteil war ihm von jeher eine gewiſſe
Scheu eigen r wenn es ſich um den Verkehr mit Frauen
gehandelt hatte Die ſeinem Weſen eigene Sprödigkeit und der
Ernſt ſeiner Lebensauffaſſung waren das dazu Veranlaſſende
geweſen Nicht einmal zu einer harmloſen Studentenliebe hatte
er es gebracht Und wenn er an ſeine beiden Semeſter in Heidel
berg dachte dann ſtieg mit den Reminiſzenzen ein heimlichver
wundertes Lächeln in ſeiner Seele auf das ſeinem Verhältnis
zu Barbara Holzinger der Tochter ſeiner Wirtin in dem lieb
lichen Nedarſtädtchen galt

Wie leicht hätte es ihm jene Wege filia hoſpitalis
gemacht für die Zeit des Heidelberger Aufenthalts ſein Schatz
zu werden Wie ein girrendes Täubchen hatte ſie ihn um
worben immer das lodkendſte Lächeln auf ihrem blitzſauberen
Schwabenmädelgeſicht zur Schau getragen und jede Gelegenheit
benutzt um mit ihm in Berührung zu komen Und als ſie
Nun ſie dann endlich die Ueberzeugung gewonnen hatte
daß ihre Bemühungen nutzlos ſeien war ſie ihm ſchnippiſch
und mit höhniſch geſchürzten Lippen begegnet unb hatte ſich mit
einem Studienfreunde des ſpröden Hausgenoſſen getröſtet Und
als er einmal ungewollt der Zeuge eines Schäferſtündchens der
beiden geweſen war da hatte er hören müſſen daß ihn die
hübſche Barbara einen blöden Klotz genannt
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Jn dem kleinen Hauſe neben dem Gutshof wohnt der alte
Forſtarbeiter Auguſt Mehlhorn Er gehört zu den wenigen
Leuten im Dorfe die nicht mehr an die geheimnisvolle Macht
des Hufeiſens glauben Man erzählt von ihm daß er zum
Einſiedelmann geworden ſei weil ihn das Glück einmal be
trogen habe

Der alte Mehlhorn iſt nämlich unverheiratet geblieben
Er hatte immer den richtigen Augenblick verpaßt Und als er

endlich ſeſt zupacken wollte da war er an die Falſche gekommen
Ehe er ſich das kleine Haus erſtehen konnte wohnte er in

einer Stube des Leutehauſes auf dem Gutshof Ein ordent
licher Mann war er immer geweſen aber die Mädchen im
Dorfe hatten doch einen Burſchen vorgezogen mit dem ſie
irgendwo hineinheiraten konnten Auguſt Mehlhorn hatte
ſich von Jahr zu Jahr vertröſtet bis er vierzig Lenze auf dem
Budel trug

Er zog in ſein kleines Häuschen und lebte für ſich züchtete
Kleinvieh und erfreute ſich am Gedeihen ſeiner Obſtbäume
Er hatte einen ganzen Garten voller Obſtbäume Aber wenn
er in der Herrgottsfrühe von einem Baum zum andern ging
und das Wachstum der Früchte prüfte oder wenn er an den
Brombeer und Himbeerſträuchern herumſchritt dann warf er
oft genug auch einen Blick über den kleinen Staketenzaun hin
weg nach dem Gutshof Das geſchah eigentlich immer zu einer
ganz beſtimmten Zeit Das geſchah wenn die junge und
träftige Magd Chriſtine Dornbuſch mit zwei Holzeimern zur
Tränte ging Chriſtine Dornbuſch hatte zwei ſchwarze Augen im
Kopf die mit einem ſeltſamen Flackern zum Auguſt Mehlhorn
blickten wenn er der Magd einen ſchönen guten Morgen
wünſchte Und wenn ſie mit den Eimern über den Hof ging
dann war ihr Gang ſo ſelbſtbewußt daß Auguſt Mehlhorn
mehr als einmal ſich ſagte n proppres Weib iſt das Die
andern Leute aber meinten der Chriſtine ſitze die Falſchheit
im Nagden ſie könne ſogar alten Männern noch die Köpfe ver
drehen und lache ſich eins wenn ſie einen Bauernjungen beim
Tanze abblitzen laſſe Und eines Tages war auch Chriſtine
Dornbuſch plötzlich vom Hofe verſchwunden Man ſagte daß ſie
einem herumziehenden Scherenſchleifer der allerhand buntes
Zeug erzählen konnte in die Stadt gefolgt ſei und nun in einer
Fabrik arbeite Und Sonntags ſoll ſie auf den Tanzböden
auch ſchon recht bekannt ſein die ſchwarze Chriſtine heißen
und mit geſchniegelten Jungen Wein trinken Das war der
Chriſtine Dornbuſch natürlich wohl recht

Auguſt Mehlhorn hatte hiervon nichts erfahren Und er
konnte es nicht verſtehen warum die Magd ihm kein Wörtchen
geſagt habe daß ſie den Hof verlaſſe Er wußte ſelbſt nicht
warum er ſich darüber Gedanken machte Aber wenn er an
manchen Tagen in ſeinem Garten ſtand und über den Staketen
zaun blickte dann fühlte er daß eine ſeltſame Stimmung in
ſeinem Jnnern aufſtieg Und das war die Sehnſucht

Und einmal fand Auguſt Mehlhorn auf der Straße als
er grad wieder an Chriſtine Dornbuſch dachte ein Hufeiſen
Damals war er noch abergläubiſch Die offene Seite des
Hufeiſens war ihm zugedreht Das bedeutete beſtändiges Glück
Und ſeine Gedanken bekamen Flügel und flogen zu Chriſtine
Dornbuſch in die Stadt Erfreut hob Auguſt Mehlhorn das
Hufeiſen auf und trug es nach Hauſe Und er befeſtigte es auf
der Schwelle Die Enden waren nach innen gerichtet damit
ſie das Glück hineinziehen Und wo Auguſt Mehlhorn ging und
wo er ſtand immer dachte er an Chriſtine Dornbuſch und an
das Eiſen auf der Schwelle Er glaubte feſt an die geheimnis
volle Macht des Eiſens und deutete es als gutes Vorzeichen
daß er eines Tages im Dorfkrug die Wohnung von Chriſtine
Dornbuſch erfuhr

Auguſt Mehlhorn lief in ſeine Wohnung ſuchte ein Tinten
faß hervor ſteckte eine neue Feder in den Halter und tauchte
ihn in die ſchon ganz blaß gewordene Flüſſigkeit hinein Und
ſchrieb ſo gut er es vermochte einen langen Brief an Chriſtine
Dornbuſch

Ehrenwertes Fräulein Chriſtine Vielgeliebtes gütiges
räulein Jch bitte Sie aus dem Grunde meines Herzens

Bitte kommen Sie ſofort mal zu mir damit wir uns beide
gründlich kennen lernen Denn ich bin ein ſehr ſolider Mann
Trinle keinen Schnaps kein Bier und rauche nur Tabak

Und bin ſehr fleißig und kräftig und geſund und ſehr
d gegen jedermann was Sie vielleicht noch nicht wiſſen

kann alles ſelber machen Habe Kunſtgärtnerei gelernt
ann ackern ſäen fiſchen und verſtehe mich auch auf der Ziegelei

Meine Kräfte reichen noch zu jeder Arbeit aus
Liebſte Chriſtine ich habe einen ſchönen Obſtgarten mit 70

Obſtbäumen 6 Birnen 5 Apſel und 10 Kirſchbäumen da
runter ein rheiniſcher Kirſchbaum und an die 40 Pflaumen
bäume einen Pfirſichbaum und einen großen Walnußbaum
W Stachelbeeren und Himbeeren und große

nnanas Erdbeeren Roſen Tulpen Primeln und Georginen
habe ſchon ſechs Jahrgänge neue Kartoffeln gezüchtet

s ſind ſehr ſchöne Sorten aus Kartoffelbeerenſamen Bitte
dieſes alles iſt eigene Züchterei Jch war auch achtzehn Jahre
Feld und landwirtſchaftlicher Aufſeher im Rübenbau

Bitte vielgeliebte Chriſtine Jch habe Jhre ehrenwerte
Adreſſe erfahren und ſchon mal eine Karte geſchrieben aber die
Adreſſe war nicht richtig Bitt ſchön kommen Sie bald zu mir

Jch jetzt wenn es die Witterung erlaubt alle Tage in
den Wald und hole mir Holz Jch habe frei Holz frei Futter
frei Streu baue uns an Gemüſe was wir brauchen
Bohnen Gurlen Kürbis Rot und Weißkohl Kohlrüben
Mohrrüben Salat und Tymian Außer meinem Garten habe
ich Pachtland Bruchland und Sandland Auch bin ich geſtern
wieder beſtellt e ich nach der Förſterei kommen ſoll Und
ich habe doch ſelbſt ſo viel Arbeit

e er Chriſtine Wenn Sie werden einen Tay
mir ſein dann ſehen Sie ſchon daß ich ein ſehr

Aemütlicher Mann bin Jch bin liebenswärdig und von Herzen
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noch lange nicht Denn

ſehr gutmütig Bitte liebe Chriſtine den Kaffee morgens
koche ich uns jederzeit Sie können ſchlafen ſo lange Sie
wollen Jch füttere meine Ziegen Kaninchen und Hühner und
den Hund Die Hühner legen ſchon JVielgeliebte Chriſtine ich werde Dein Herz nie betrüben
ich ſpreche kein ſchlechtes Wort ich fluche nicht denn ich bin
kein gottvergeſſener Mann Hübſche Topfpflanzen habe ich
auch und zwei Stubenroſen Liebe Chriſtine bei mir kannſt
Du manche Stunde im Sommer unterm Walnußbaum ſitzen
und hinterm Wein und ein bißchen Handarbeit machen Bitte
im Sommer iſt alles ringsum grün Und dann der ſchöne
Geruch vom Nußbaum Schneeball und Flieder denn der iſt
auch hier Bitte noch ein paar Wochen dann haben wir
friſche Milch dann iſt wieder beſſere Zeit Wenn ich eine
liebevolle Frau im Hauſe habe dann futtern wir uns auch
ſo Gott will ein paar Schweine eines zum Schlachten und eines
zum Verkaufen Futter für die Ziege bringe ich aus der Forſt
mit Jch habe das Grubenholzſchälen wieder übernommen
außerdem muß ich auch in der Forſt arbeiten Da bringe ich
auch noch immer einen Wagen voll Holz mit Leer gehe ich
niemals das iſt mir ſchon ſo wie angeboren Vielgeliebte herz
lich gute Chriſtine glaube mir Du wirſt ſelbſt ſehen wie gut
ich Dir bin Du wirſt nicht ein böſes Wort aus meinem Munde
hören Und mit meinen Nachbarn leben wir ſtets in Frieden
Bitte wenn ich des Abends nach Hauſe komme und Du biſt mal
mißgeſtimmt dann faß ich Dich um und küſſe Dich Dann biſt
Du wieder gut Jch habe frühe Pflaumen Kirſchen und
Birnen Bitte hier kannſt Du wenn erſt was reif iſt
von eins aufs andere naſchen gehen Bitte es wird Dir ſchon
gefallen bei mir Jch bin ſtets nüchtern und bei Verſtand

Viel tauſend herzliche Grüße ſendet Dir Dein Dich herz
lich liebender Auguſt Mehlhorn

Solch einen Brief hatte er ſeinen Lebtag noch nicht ge
ſchrieben Auguſt Mehlhorn hatte ſein ganzes Herz hinein
geſchüttet Und alles um Chriſtine Dornbuſch

Die aus der Stadt hatte ihm aber nur eine Karte geſchrieben
Eine ganz verrückte Karte

SSeidene Schipons trage ich ſchon ſtand auch auf der
Karte zu leſen

Seidene Schipons Auguſt Mehlhorn las und las
und ſchüttelte mit dem Kopf Er verſtand vas nicht

An dem Tage aber an dem er die kurze verrückte Antwort
auf ſeinen langen langen Brief erhielt hatte er das Huf
eiſen wieder von ſeiner Schwelle geriſſen und weit über den
Jaun geſchleudert Er iſt wirklich ein Einſiedelmann geworden
Und er hat auch nie wieder einen Liebesbrief geſchrieben

Wenn
Von

Artur Jger
Nachdruck verboten

Die Dommerstagsgeſellſchaft ſaß im Kuhlmeierſchen Bier
zarten wieder einträchtig beiſammen Mehrere kloppten ihren
gewohnten Skat andere erzählten ſich was bein Schmauchen
des Pfeiſchens Nur Herr Grantigkeit verſchanzte ſich hinter
ſeinen Schoppen Dünnbier Er ſchimpfte ſonſt immer auf
Gott und die Welt Heute war er nicht einmal zum Schimpfen
zu bewegen Heute brütete er vor ſich hin Es ſchien ihm wieder
einmal etwas verquer gegangen zu ſein wie der Berliner
zu ſagen pflegt Sein Nachbar der penſionierte Steuerbeamte
Alois Knopp löſte ihm nach vielen vergeblichen Verſuchen endlich
die Zunge

Was hat das Vor ſich Hinbrüten für einen Zweck So
reden Sie doch lieber Grantigkeit und befreien Sie Jhre ge
quälte Männerbruſt von dem Albdruck

Ach es iſt ſchon beſſer man ſchweigt, brummte Gran
en e iſt wieder mal die Höhe Die Höhe iſt es ſag ich

Jhnen
Was iſt die Höhe fragte Knopp dem der Sinn ſehr

orakelhaft vorkam
VNa wie man uns ſchröpft iſt die Höhe Nächſtens ziehn

ſie uns noch das Hemde aus
Soll s Porto oder die Eiſenbahnfahrt etwa noch teurer

werden erkundigte ſich Herr Knopp etwas kleinlaut
Ach was Porto und Eiſenbahnfahrt, ſprudelte Gran

tigkeit ärgerlich heraus das ſind alles Bagatellen Aber be
denken Sie doch Beinahe fünfzig Prozent Teuerungsaufſchlag
Und fünfzehneinhalb Prozent ſage und ſchreibe fünfzehn und
ein halbes Prozent ziehen ſie einem in der Preußiſch Süd
deutſchen vom Gewinn ab Da kriege ich ſtatt der mir rechtlich
zuſtehenden fünfmalhunderttaufend nur viermalhundertzweiund
wanzigtauſend und fünfhundert Mark ich hab mir das alles
genau ausgerechnet Die riege ich ſag ich Jch kriege ſie

Hahen Sie denn etwa 7
Unterbrechen Sie mich nicht lieber Knopp ich habe Sie

auch nicht unterbrochen Wir ſind noch nicht am Ende unſerer
Rechnung Denn nach dem unglaublichen neuen Reichsein
rommenſteuergeſetz werden Lotteriegewinne zu denjenigen außer
ordentlichen Einnahmen gezählt die als Einkommen verſteuert
werden müſſen Haben Sie ſo etwas ſchon erlebt Jetzt muß
ich von dem Reſt von viermalhundertzweiundzwanzigtauſend
und fünfhundert noch einmal zweinalhundertundfünfzigtauſend
Mark hergeben alſo über die Hälfte des verbleibenden Reſtes
J das nicht himmelſchreiend Erſt läßt der Staat einen unter
Millionen Menſchen einen Glüdstreffer machen dann knöpft
er es ihm langſam aber ſicher wieder ab Denn auch deſſen was
übrig bleibt kann er ſich keineswegs voll erfreuen Da ſind die
Sporteln für den Kollekteur die Telegrammgebühren die das
freudige Ereignis übermitteln und dann die Portoſpeſen die
unſinnigen Portoſpeſen Was verbleibt iſt ein ſchäbiger Reſt
Hab ich nun recht wenn ich ſage das iſt die Höhe

Ja um Himmelsvwillen, verſchaffte ſich jetzt endlich der
penſionierte Steuerbeamte Knopp das Wort haben Sie denn
das Große Los onnen

Jch das Große Los erwiderte Grantigkeit mit weg
werfenden Gebärde ich ſpiele ſchon ſeit Jahren nicht mehr
Aber wenn ich nun geſpielt hätte und wenn ich nun das
zweifelhafte Glück gehabt hätte mit dem Haupttreffer raus
zukommen Jn welch empörender Weiſe wäre da wieder mit
mir Schindluder geſpielt worden

Die Münchner Tagung des
Deutſchen Bühnenvereins

Unſer Ri RiMitarbeiter ſchreibt uns
In den letzten Tagen vor Pfingſten fand in München

die 58 ordentliche Generalverſammlung des nun ſchon ſechs
undſiebenzig Jahre beſtehenden Deutſchen Büähnenver
ein der Vereine des Theaterdirekloren und Intendanten

geheimen Sitzungen der Vorbeſprechungen und
gnügten Bierabend tagte am 14 Mai im Künſtlerhaus
die große öffeniliche Verſammlung Etwa einhundertfünfzig
deutſche Bühnenleiter nahmen teil an ihr Sie füllten die runden
Tiſche die in drei langen Reihen den prunkhaften Renaiſfance
ſacl füllten Zwiſchen alltäglichen Phyſiognomien ſah man
Charakterköpfe Graf Hülſens des Ehrenvorſitzenden
temperamentrollen Wuſchelkopf den Diplomatenſchädel des
Münchener Jntendanten Jeiß das weltmänniſch liebenswür

dige Geſicht des Freiherrn von Putlitz und viele andere
Die Stimmung die die Verſammlung beſeelte läßt ſich mit
den Worten kennzeichnen feſt im Jnnern ſtark nach außen
Feſt im Jnnern 1700 Stimmen zählt der Verein und bei
den mehr als vierhundert die in der Verſammlung vertreten
waren herrſchte in allen Fragen Einigkeit ſo daß die Be
ſchlüſſe faſt immer einſtimmig zuſtande kamen Stark nach
außen Einſtimmig wurden die Maßnahmen zur Abwehr feind
licher Maßnahmen beſchloſſen zur Wehr gegen die in der Ge
noſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger wirkenden radikalen
Elemente die Tarifbrüche Heten und Treibereien auf dem
Kerbholze haben Jn eindrudsvoller Weiſe ſtattete der ge
ſchäftsſführende Direktor Rechtsanwalt Artur Wolff den Ge
ſchäftsbericht ab und er kam angeſichts der Machenſchaften
einer gewiſſen Richtung in der Genofſſenſchaft zu dem Ein

einem ver J

drucke als ſtrebten manche Kreiſe danach die Kunſt aus
den deutſchen Theatern herauszuorganiſieren
Er erzählte von vier Fällen in denen aus kleinlichen nichtigen
oder aus Gründen die durch die höhere Gewalt der mißlichen
Zeitlage gegeben waren Streiks und Sperren über
Theater verhängt wurden über Bühnen in Altona
Hannover Dresden und Berlin Durch derartige
Gewaltmaßnahmen und durch die organiſierte Verletzung der
Tarif und Kartellverträge ſei und werde der Tariffrieden er
heblich gefährdet Man müſſe ſich gegen die Abſetzung von
Jntendanten und Theaterleitern infolge von Mißtrauens
voten der Mitglieder wenden denn man vwiſſe wie der
artige Abſtimmungen zuſtande kommen Da der Bühnenverein
den Grundſatz habe auch die letzte Verhandlungsmöglichkeit
zu ergreifen ſo habe er in den vier Streitfällen verſucht
zur Klärung der Sachlage beizutragen Die Unterſuchung der
Sache Berliner Volkstheater habe ergeben daß die Maſſen
entlaſſungen die den Grund für die über dieſes Theater ver
hängte Sperre gebildet nicht achtzehn Mitglieder betroffen
habe ſondern da ein Teil der Herrſchaften deren Verträge
nicht mehr erneuert wurden andere Engagements bereits ein
gegangen war ein anderer Teil den künſtleriſchen Anforderungen
nicht zu genügen vermochte nur zwei Künſtler allerdings ein
Genoſſenſchaftsmitglied und ſeine Gattin das ſich als Führer
der radikalſten Gruppe bewährt habe Die Streikange
legenheit ſei aber dadurch in ein neues Stadium getreten daß
die betroffenen Direktoren auf Veranlaſſung des Bühnenvereins
die ſtreikenden Mitglieder ob Kontraktbruches verklagt haben
Lautet der Schiedsſpruch daß ein ſolcher vorliege alsdann
müſſen die betreffenden Darſteller und Darſtellerinnen aus der
Genoſſenſchaft ausgeſchloſſen werden Und der merkwürdige
Fall ergebe ſich daß eine Körperſchaft Mitglieder nur darum
ausſchließen müſſe weil dieſe armen Verführten die Weiſungen
eben der Körperſchaft und pft mit höchſten perſönlichem
Widerwillen ausgeführt haben Wer aber der Genoſſenſchaft
nicht mehr angehört kann auf deutſchen Bühnen ein Engagement
nicht mehr finden er wird alſo brotlos Soweit können die
Dinge nun inſolge des oft geradezu frivolen Vorgehens der
radikalen Richtung der Genoſſenſchaftler kommen Der Vor
tragende bemerkt daß allerdings gerade die beſten deutſchen
Schauſpieler mit dieſem Vorgehen durchaus nicht einverſtanden
ſind Sie wenden ſich ſelbſt gegen die Vergewaltigung die
auch ſie bisweilen durch ihre eigene Organiſation erfahren
Verbietet doch die Genoſſenſchaft ihren Mitgliedern an einem
Theater zu ſpielen das nicht der Gen angehörende Künſtler
gaſtieren läßt Herr Wolff ſpielt auf die Wiener Affäre
der Frau Dorſch an deren Gaſtſpiel durch die Genoſſen
ſchaft in Frage geſtellt worden war weil die Künſtlerin mit
ihren Beiträgen im Rückſtand geblieben Als unerhört und
geradezu kunſtfeindlich bezeichnet unter lebhaftem Beifall der
Verſammlung der Redner einige der auf der Frankfurter
Genoſſenſchaftstagung gefaßten Beſchlüſſe vornehmlich den daß
eine Bühne nur höchſtens zehn Prozent Anfänger beſchäftigen
dürfe Damit werden dem künſtleriſchen Nachwuchs die Wege
verſchüttet Sei es doch ich glaube in Caſ,ſel vorge
kommen daß die Genoſſenſchaft jungen Künſtlern und ſogar der
im Theaterbetrieb aufgewachſenen Tochter des Jntendanten
die Aufnahme in die Genoſſenſchaft abgeſchlagen habe

Die Verſammlung nimmt darauf einſtimmung und mit
allen Zeichen temperamentvollen Einverſtändniſſes eine Ent
ſchließung an die den Vorſtand zu energiſchem Vorgehen gegen
dieſe unerträglichen Zuſtände berechtigt

Dieſe Auseinanderſetzung war eigentlich die Hauptſache der
von Ex Frhn v Putlitz ſehr überlegen geleiteten Verſamm
lung Sonſt iſt als wichtig aus dem Berichte des Kommiſſions
rates Lange über den paritätiſchen Stellennachweis die Tat
ſache zu erwähnen daß den Direltoren und Schauſpielern
700 000 Mark durch die Tätigkeit dieſes Nachweiſes erſpart
wurden Nachdem die Herren Generaldirektor Zimmermann
und Direktor Bollmann einſtimmig zu Ehrenmitgliedern des
des Vereins ernannt worden waren begann man mit der
Erledigung der Anträge die mit einer Ausnahme eine Debotte
nicht zeitigten U a nahm man Gorters Anträge an die
die Bereitſtellung einer Summe zu Propagandazwedken für die
Gründung großer Theatervereine in allen Städten des Reiches
forderte damit notleidenden Bühnen durch Einrichtung billiger
Maſſenabonnements das Weiterbeſtehen ermöglicht werde
Ebenſo ſtimmte man einer gründlichen Reviſion des in der
gegenwärtigen Form undurchführbaren Tarifpertrages für die
Büroangeſtellten des Teaters bei Schließlich fand auch der
dritte Antrag Gorters Zuſtimmung der dahin ging die Ver
triebsfirmen anzuhalten für feindausländiſche Bühnenwerke keine
Propaganda mehr zu machen ein Ziel das unnſere größte
Billigung findet Den Antrag dahin zu wirken daß die Staatenund Städte die Theater den L en und Muſeen gleichſtelle

daß kleine Bezirke ohne Rüchicht auf die Sonderintereſſen
einzelner Direktoren zu Jahresverbänden zuſammengeſchlofſen
werden ſollen gab man wie die erſten Anträge dem
Vereinsvorſtand als Material

An unſere Problemfreunde
Auf Wunſch mehrerer Leſer bringen wir von heute an died h aſgeben ſtets je unterhalb der bezüglichen

4 Je heffen daß dieſe Neuerung allgemeine Zuſtimmung

der Bühnen deutſchen Sprachgebietes ſtatt Nach den a
Mdet und erſuchen um dfesbezügliche Aenßerg gen

re Nr 2347
von J Möller in Kopenhagen
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Der ſehnlichſt erwartete Kampf um die Weltmeiſterſchaft zwiſcher
Capablanca und Dr Lasker hat wie unſere Leſer bereits vom allgemeiner
Teil unſeres Blattes her wiſſen am 5 März ſeinen genommen Dir
drei er en Partien dieſes gewaltigen Ringens wurden von Capabſama gewonnen
Wir bringen nachſtehend unter

Partie Nr 2330
Die erſte Partie die ebenſo wie alle übrigen in Habanna geſpielt wurde
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Miſzellen
Jn einem Werke das der nach gen r J

arzt des Emirs Abdurrahman von Afghaniſtan verö
dieſer t en SollesDie Vergnügungen des afghaniſchen beſtehen zumeiſt in Ehas und nei reich n re

von Afghaniſtan eine entſegliche Oede doch war der ige
Emir ein fortſchrittlicher Mann und führte ein großes ziviliſa

vortoriſches Werk in ſeinem Lande aus en Einwohneriurzer Jeit Räuber waren während ſie heute mit e

Schach ſpielen
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